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      Meine Stiefel schlagen ein stetiges Tock, Tock, Tock gegen den Bürgersteig, das Geräusch etwas gedämpft durch den Pulverschnee und die umgebenden Backsteinmauern. Es ist verdammt kalt hier draußen.

      Aber zu Hause war es kälter, und nicht, weil die Dichtungen um die Fenster undicht sind – Michael zu heiraten war der größte Fehler meines Lebens. Egal, was zwischen uns passiert, ich bin sicher, er wird sich weigern, seine Autoraten zu zahlen, sobald ich ein »Geschlossen« -Schild an meine Vagina hänge. Außerdem stecke ich in einer riesigen Mietzahlung für einen Ort fest, auf dem er bestand, dass wir ihn brauchen, um uns im Künstlerviertel zu halten – für sein Immobiliengeschäft, das nie zustande kam.

      »Fick dich, Michael«, flüstere ich den Ziegeln zu, aber zumindest haben sie den Anstand, nicht zu antworten. Wie viel Laufen wird die Wut in meinen Eingeweiden lindern? Wie viel Zorn kann ich durch tatsächliches Stampfen austreiben? Ich laufe schon seit Stunden... denke ich. Ich habe irgendwann, bevor meine Zehen taub wurden, das Zeitgefühl verloren.

      Die Haare in meinem Nacken sträuben sich – jemand beobachtet mich. Ich wirbele herum, aber da ist niemand hinter mir, nur die dicke, tintenartige Dunkelheit, die Schatten wie schmutziger Nebel, der sich über das Eis erstreckt. Natürlich bin ich allein. Nur ein Idiot würde hier draußen in einer Gegend herumwandern, die riecht wie der Anus des Yetis.

      Ich drehe mich wieder um, aber ich mache nur einen Schritt, bevor die Spitze meines Stiefels an etwas in einem Haufen schmutzigen Schnees hängen bleibt. Ich stürze, meine Arme wirbeln durch die Luft, aber es gelingt mir, mich an der Mauer abzufangen, wobei ich mir die Handflächen durch die Handschuhe aufschürfe. Mein linker Fuß ist in eiskaltem Wasser durchnässt.

      Scheiße.

      Ich will nicht nach Hause gehen, aber ich muss wohl jetzt. Ich habe Michael schon Tausende von Euro und die letzten fünf Jahre meines Lebens geopfert – ich möchte nicht auch noch Körperteile verlieren.

      Ich seufze und drehe mich um, bereit, nach Hause zu marschieren und ihm noch einmal die Meinung zu sagen, aber... hm. Die Straße hier ist immer noch leer, aber das ist nicht das Problem – sie sieht nicht vertraut aus. Überhaupt nicht. Die meisten Geschäfte hier sind geschlossen, die einzige Straßenlaterne am Ende der Straße beleuchtet kaum das Kopfsteinpflaster am anderen Ende. Näher zu mir glitzern Öl- und Eispfützen wie kleine Wellen im Notfall-Sicherheitslicht aus dem Hobbyladen zu meiner Linken. Es gibt ein weiteres Sicherheitssystem im Juweliergeschäft zu meiner Rechten und ein schwaches blaues Leuchten aus einem Dutzend anderer Läden, alle bis oben hin gefüllt mit Nippes oder T-Shirts oder Schuhen oder Gebäck.

      Wo zum Teufel bin ich?

      Ich greife in meine Manteltasche nach meinem Handy, aber sie ist leer. Natürlich. Ich bin so hastig aufgebrochen, dass ich kaum Zeit hatte, meine Mütze zu greifen; ich trage nicht einmal einen Schal. Ich lehne meine Schulter gegen den Ziegelstein, der gerade meine Handflächen malträtiert hat. Denk nach, Izzy. Denk nach. Die Straßen hier verlaufen von Nord nach Süd, und ich bin nicht zu oft um Ecken gebogen. Zweimal vielleicht, aber gleich am Anfang. Wenn ich umkehre und geradeaus zurückgehe, sollte irgendwann etwas vertraut aussehen. Kein Grund zur Panik.

      Aber ich gerate doch ein wenig in Panik. Zwei Stunden in der eisigen Kälte könnten tatsächlich zu Erfrierungen führen. Ein Taxi... das wäre besser. Ich habe keins vorbeifahren sehen, aber irgendwo muss doch etwas geöffnet haben – eine Tankstelle oder ein 24-Stunden-Laden sollte ein Telefon haben.

      Ich stoße mich von der Wand ab und eile zurück Richtung Zuhause, oder wo ich denke, dass es ist. Der Wind peitscht mir die Haare gegen die Wangen und sticht in meine Nasenspitze. Ich ziehe meine Mütze so tief wie möglich, aber ich zittere. Vielleicht liegt es an der Dunkelheit hier – das Straßenlicht reicht nicht bis zum Ende dieser Straße. Vielleicht sind es meine Füße. Das Wasser in meinen Stiefeln scheint meine Körpertemperatur auf ein Niveau gesenkt zu haben, das mein Körper nicht mehr toleriert. Ich schlinge meine Arme um meine Schultern und umarme mich selbst. Ich könnte sowieso eine Umarmung gebrauchen, um ehrlich zu sein. Eine Umarmung und die Erlaubnis, Michael direkt in die verdammten Eier zu treten.

      Der Wind zischt gegen den Backstein und beißt durch meinen Mantel in mein Fleisch, aber da ist noch ein anderes Geräusch... ein subtiles Schaben, als würde der böige Wind Pappkartons durch die Gasse werfen. Ich kneife die Augen zusammen und spähe in den dunklen Tunnel zu meiner Linken.

      Zuerst sehe ich nur die Schwärze, aber während ich beobachte, kann ich eine Reihe von Formen ausmachen. Menschen? Ja, Menschen. Größere Männer, die etwas zu einem Lastwagen schleppen, die Doppellichter am Trittbrett kaum sichtbar hinter den Arbeitern.

      Sie sehen mich nicht; sie arbeiten fleißig, offensichtlich in ihre eigenen Aufgaben vertieft. Aber sie arbeiten offensichtlich hier. Sie werden genau wissen, wo ich bin, und mehr noch, einer von ihnen wird ein Telefon haben. Der Wind bläst mir ins Gesicht und lässt mich erneut zittern. Die Welt riecht nach Eis – bitter.

      Ich gehe in ihre Richtung, aber zwischen dem Wind und dem Brummen ihres Lieferwagens und dem Knirschen der riesigen Kiste, die sie über den Boden ziehen, glaube ich nicht, dass sie das dumpfe Tappen meiner Gummisohlen hören können. Keiner von ihnen ist mir zugewandt – ihre Köpfe sind alle abgewandt.

      Ich beschleunige meine Schritte. Der Wind ist in der Gasse nicht so stark, die Nord-Süd-Böen werden von den Gebäuden blockiert. Ich bleibe zwanzig Fuß von den Lieferanten entfernt stehen und räuspere mich. Noch immer drehen sie sich nicht um, aber sie müssen mich hören – sie müssen wissen, dass ich da bin. Warum erkennen sie meine Anwesenheit nicht an? Unhöflich.

      Aber dann... tut es einer doch.

      Der Mann, der mir am nächsten steht, erhebt sich langsam. Ich dachte, er hätte mir den Rücken zugewandt, aber dem ist nicht so. Sie sind alle von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet, weshalb ich dachte, ich würde auf seinen Hinterkopf blicken. Doch jetzt kann ich das Glitzern zweier Augen unter seiner Maske erkennen. Eine Skimaske? Nein, ein Helm mit hochgeklapptem Visier. Und aus dieser Nähe kann ich auch sehen, was sie verladen.

      Sie schleppten keine Kiste über das Kopfsteinpflaster – die Vorderseite glänzt zu hell. Metall. Ein Safe, dessen Tür nun an einem Scharnier hängt, während einer von ihnen den Inhalt in einen Rucksack schaufelt. Und was ich für ein Trittbrett hielt, sind nicht die Rücklichter eines Lastwagens. Motorräder, vier Stück, in einer Reihe aufgestellt.

      Die anderen Bilder kommen in langsam pulsierenden Blitzen. Die Hintertür neben ihnen ist stumpf silbern, aber an der Stelle, wo der Knauf sein sollte, klafft ein Loch. Etwas glitzert auf dem Boden wie eine Kette aus Diamanten. Tatsächlich... vielleicht sind es Diamanten. Eine Halskette?

      Der Juwelierladen. Sie rauben den Juwelierladen aus.

      Und die Räuber starren alle. Direkt mich an.

      Oh nein. Oh nein, nein, nein.

      Ich weiche langsam zurück, aber in dem Moment, in dem ich mich bewege, ertönt ein grässliches Kreischen von rechts, ein erschreckend lauter Schrei – der Alarm. Einer von ihnen greift den Sack vom Boden, wirft ihn sich über den Rücken und geht auf die Motorräder zu. Ein zweiter folgt ihm, als der erste auf seine Maschine springt. Der mir am nächsten Stehende bleibt regungslos, beobachtend oder vielleicht auf Anweisungen wartend.

      Ich drehe mich um, bereit wegzulaufen, aber der auf dem Motorrad zeigt bereits auf mich. »Sie kommt mit!«, ruft er, das Wort durch den Helm leicht gedämpft. »Keine Zeugen.«

      Keine Zeugen? Was zum Teufel soll das heißen? Werden sie mich... töten? Ich bin schon ein halbes Dutzend Schritte weg, aber der Gesetzlose ist schneller und stärker; er wirft mich über seine Schulter, als würde ich nichts wiegen. Und dann rennt er, mein Kopf prallt gegen seinen Rücken, während ich ihm gegen die Brust trete.

      Scheiße. Oh Scheiße. Aber zumindest ist er warm. Es ist ein verdammt dummes Ding, das zu denken, aber ich zittere nicht mehr. Und es muss einen Ausweg aus dieser Situation geben – wenn sie mich töten wollten, hätten sie mich gleich hier erschossen. Ich werde abspringen, wenn er versucht, mich aufs Motorrad zu setzen.

      Aber er hält nicht an, um auf sein Motorrad zu steigen. In dem Moment, als er sein Tempo verlangsamt, kommt ein dunkler Schatten aus der Gasse zu meiner Linken und legt Kabelbinder um meine Handgelenke. Und dann fliege ich, schwinge von seiner Schulter auf ein Motorrad zwischen die Beine eines bereits sitzenden Fahrers. Der Mann hinter mir zieht meine Mütze herunter – ich kann nichts sehen. Meine Beine sind um ein Motorrad geschlungen, meine Handgelenke sind in meinem Schoß zusammengebunden, meine Augen sind nutzlos hinter der Mütze. Und dann werden alle anderen Gedanken vom Dröhnen der Maschine übertönt.

      Mein Herz hämmert in meinen Ohren, und zum ersten Mal seit Stunden spüre ich die Kälte nicht; ich spüre kaum noch die Wut in meinen Eingeweiden, die mich geplagt hat, seit ich Michael in der Wohnung zurückgelassen habe – in meiner Wohnung.

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich Angst habe... ich glaube schon. Aber ich bin auch aufgeregt. Nenn es Abenteuerlust, nenn es Todeswunsch, nenn es Endorphine oder die Nebenwirkungen des Abklingens monatelanger, nahezu ständiger ungezügelter Wut, aber es spielt keine Rolle, was es ist. Ich bin stundenlang herumgestampft und habe versucht, die Spannung in meiner Brust zu lösen, und jetzt, ganz plötzlich, kann ich atmen.

      Zumindest für den Moment. Bis sie entscheiden, dass ich ein Risiko bin.

      »Ich habe niemandes Gesicht gesehen«, sage ich.

      »Was?«

      »Ich weiß nicht, wie ihr ausseht.« Ich schreie es in den Wind. Ich bezweifle, dass er mich hören kann.

      Aber er antwortet: »Können das Risiko nicht eingehen.«

      Die Wut kehrt für einen einzigen, glühenden Herzschlag zurück. »Ach, fick dich«, zische ich. »Ich bin keine Bedrohung für euch. Ihr wollt nur Macht.« Und... er hat die Macht, oder? Seine Arme sind stark – ein Käfig. Seine Brust ist ein Fels hinter meinem Rücken, der meine Schultern zerquetscht. Ich rutsche auf dem Sitz hin und her, die Vibration des Motorrads zwischen meinen Beinen plötzlich stärker, erotisch, ein zitterndes Vergnügen, das ich nicht empfinden sollte. Was ist los mit mir?

      Er versteift sich bei meinem Kommentar, aber dann spüre ich das Wackeln seines Brustkorbs an meinem Rücken... lacht er?

      Ich greife nach der Mütze, bereit, sie hochzuziehen, um zu sehen, wo wir sind, aber er packt meine Finger und legt sie wieder fest in meinen Schoß.

      »Hände runter«, knurrt er, seine Stimme so tief, dass mein Mark zittert. »Ich würde dir sagen, du sollst dein vorlautes Mundwerk zügeln, aber ich bezweifle, dass es etwas bringen würde, da du mitten in einer Entführung Scheiße laberst.«

      Dieses vorlaute Mundwerk. Die Worte setzen etwas tief in meinen Eingeweiden in Bewegung, aber es ist nicht unangenehm – ein urtümliches Pochen in meinem Unterleib, das sich bis zum Scheitelpunkt meiner Schenkel ausbreitet.

      »Ist es das?«, sage ich. »Eine Entführung?«

      »Es sei denn, du willst freiwillig mit gefesselten Händen auf diesem Motorrad sitzen.«

      »Ich...« Könnte das wollen, nur für heute Nacht. So verrückt es auch ist, ich fühle mich hier, gefangen an der Brust eines fremden Gesetzlosen, freier als je zuvor zu Hause bei meinem Ehemann. Aber das ist das Falsche zu sagen. Ich schnaufe verächtlich. »Natürlich will ich nicht hier sein.«

      Er verharrt, das Motorrad brummt, die Reifen knirschen auf der Straße. »Du lügst. Oder?«

      Ja. »Warum denkst du das?«

      »Ich bin ein Krimineller. Es ist mein Job zu wissen, wenn Leute mich anlügen.«

      Der Wind beißt in meine Nase und schneidet durch meine Hose direkt in mein Fleisch – isolierte Yogahosen sind zwar ziemlich kuschelig, aber nicht für starken Wind gemacht.

      Ich drücke mich zur Wärme gegen seine Brust, und er zieht seine Bizepse fester um mich. Die Masse seiner starken Arme blockt etwas Wind um meine Schultern ab. Ich winde mich näher, und dieses Mal reibt mein Hintern gegen seinen Schritt. Er ist bereits hart.

      Was machst du da, Izzy? Aber ich kann nicht anders. Ich lächle und bereite mich darauf vor, mich fester gegen ihn zu drücken, doch ich erstarre, als er eine lederbehandschuhte Hand vom Lenker nimmt und sie zu meinem Hals führt. Will er mich würgen? Aber dann spüre ich das Ziehen – der Reißverschluss meiner Jacke. Er schiebt seine Hand in meinen Mantel und lässt seine Finger zu meiner Brust wandern.

      Ich sollte schockiert sein, denke ich, aber ich will nicht, dass er aufhört. Ich wölbe meine Brust gegen seine sich langsam drehenden Finger, aber der Druck ist durch meinen Pullover gedämpft. Er macht ein tiefes Geräusch in seiner Brust und packt meine Brust fester, dann zieht er seine Hand tiefer und nimmt
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